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Vereinsanzeigen - Convocations
Sektion Frutigen des BLV. Zusammenkunft der freien

\rbeitsgemein«ehaft Donnerstag den 26. September. IT Ihr.
im Hotel Lötschberg. Thema: Märchen. Robinson.

Niichtoffizieller Teil - Partie non offxcielle
Lehrergesangverein Bern. Probe Sanistag den 21.

September. 16 I hr. Zeughausgasye 39. 2. Stock, für das
Liederkonzert in Zollikofen.

Lehrergesangverein Frutigen-Niedersimmental. I ebung
Mittwoch den 25. September. 16.15 I hr. im Hotel De? Alpes.
Spiez.

Lehrergesangverein Thun. Probe Donnerstag den 26.
September. 16.45 1 hr. in der Aula des Seminars.

Lehrergesangverein Burgdorf und Umgebung. Probe
Donnerstag den 26. September. 17.15 Ihr. im Singsaal des
alten Gvmnasiimis an der Schmiedengasse in Burgdorf.
Matthäus-Pas-ion von Bach.

Lehrerturnverein Emmental. Uebung Dienstag den 24.
September. 16 1 hr. neue Turnhalle. Besprechung Bellinzona.

84-. Promotion. Wir treffen uns Samstag den 21.
September in Gampelen. Bern ab: 10.16. Nachmittags: Anker-
I ortrag von Kollege Fritz Probst in Ins und Besuch des
Ankerhauses.

87. Promotion. Jubiläumsfeier: 20 Jahre Seminaraustritt.
Samstag den 5. Oktober. Sammlung um 10 l hr am

Bahnhof Münchenbuchsee. Besuch des Seminars. Anschliessend

Hauptversammlung in der Moospinte.
73. Promotion Bern-Hofwil. Klassenzusammenkunft Samstag

den 28. September in Biel. Besichtigung der Sportschule
in Magglingen. Programm folgt.

Berner Wanderwege. Geführte heimatkundliche Früh-
herbstwanderung durch die Bielersee-Rebberge: Biel-Gaicht-
Tivannbachschlucht-Ligerz. Sonntag den 22. September (bei
schlechtem W etter einmalige I erschiebung auf den 29.
September). Marschzeit: 1 Stunden. Fahrpreis: Fr. 4. 20. W ander-
leiter: W. Jaeger, Biel. Im Kollektivbillet nicht inbegriffene
Teilnehmer zahlen dem administrativen W anderleiter
unaufgefordert 60 Rp. Propagandazuschlag. Hinfahrt: Bern HB
(Perron IV) ab 12.07 Uhr. Biel an 12.34 Uhr. Rückfahrt:
Ligerz ah 18.48 Uhr, Biel an 19.02 Ihr: umsteigen: Biel ab
19.10 Uhr. Bern an 19.44 Uhr. Programme im Auskunftsund

Reisebureau SBB im Bahnhof Bern.
Freie Pädagogische Vereinigung. In Biel findet Dienstag

den 2 4. September. 17 Lhr. im Lehrerzimmer des Plänke-
schulhauses die nächste pädagogische Zusammenkunft statt.
Referat von Herrn Prof. Eymann über den 10. \ ortrag
aus Rudolf Steiners Basler Zyklus. Aussprache über das
Märchen. Interessenten sind freundlich eingeladen.

Freie Pädagosische Vereinigung. Zusammenkunft in der
Gemeindestube Spiez. Mittwoch den 25. September. 14 Lhr.
Vortrag von Herrn Prof. Eymann über « Das Wesen der
kindlichen Phantasie». Mit nachfolgender Aussprache.

UJaltnamhreide
absolut kies- und sandfrei, beliebte Sorte

Ulandtalei-naturschuiämme
wieder lieferbar!

Wir empfehlen uns für die Ausführung Ihrer
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I
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SCHÖNi
Uhren c Bijouterie
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Qualitätsarbeit
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Wolldecken, Türvorlagen

Linoleum
Korkparkett

zum Belegen ganzer Zimmer

Orient -Teppiche
beziehen Sie vorteilhaft im ersten Spezial-

Geschäft

4 CO, ML

Bubenbergplatz 10

Möbelfabrik Worb
£. Schwoller AG. Tel. 7 23 56

PIANOS
auch Miete

Teilzahlungen
sowie preiswerte

Occasions- -21
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Schmidt-Flohr
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Marktgasse 34 Bern

Gute Herrenkleider
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1)0

SCHILD A(i.
Tuch- und Deckenfabrik

Wasserwerkgasse 17 (Matte) BERN Telephon 2 2612
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Berner Schulblatt • L'Ecole Bernoise
LXXIX. Jahrgang - 21. September 1946 N° 25 LXXIXe annee - 21 septembre 1946

Aus den letzten Jahrbüchern
der Ur- und Frühgeschichte
Zitierte Literatur :

JBHM — Jahrbuch des Bernischen Historischen Museums
in Bern. XXII. Jahrgang (1943): Daraus die
Darstellungen von Prof. Dr. Tschumi.

JSGL 13 34. Jahrbuch der Schweiz. Gesellschaft für Ir-
geschichte (1943): Verfasser ist Karl Keller-
Tarnuzzer.

ebenso 35. Jahrbuch (1941). zitiert als JSGU 44.

Vorbemerkung : Wenn das JSGU 44 in seinem
"N orwort schreibt, « dass die Fundmeldungen in den
letzten Jahren eher zurückgegangen als gestiegen
sind», mögen die Ursachen in allerlei Kriegser-
scheinungen liegen, wie Interesselosigkeit am 'S

ergangenen. Einsatz der Reserven für die Gegenwart.
Indessen sind « Förderung und erbreitung

urgeschichtlicher Kenntnisse»— so umschreibt die SGU
einen Teil ihres Zweckes — durch folgende Mittel
erstrebt worden:
a. « Die archäologische Landesaufnahme (Aufnahme

der Funde durch Zeichnungen. Photos. Vermessung.

Beschreibung. Einbezug älterer Literatur)
hat grosse Fortschritte gemacht. Besondere Fort-
schritte sind für die Kantone Bern zu
verzeichnen. »

b. « Die Lichtbildersammlung zählt heute (Ende 1944)
840 Nummern. »

c. « Die Klischeesammlung ist nun geordnet und
katalogisiert. » (Die Klischees werden hei Gegenrecht

ausgeliehen.)
d. Das Institut für Ur- und Frühgeschichte in

Basel baute die Bibliothek weiter aus von 3000
auf 4000 Bände.
Einem weiteren Teilzweck. « dem Schutz

urgeschichtlicher Denkmäler», hat sich in vorbildlicher
W eise der Kanton Aargau. an seiner Spitze der
Erziehungsdirektor, angenommen durch die « 'N erord-
nung zum Schutz von Altertümern und Baudenkmälern.

» (Ganzer Text siehe «Urschweiz». Heft
4 1943.)

« Wichtig darin ist vor allem, dass schutzwürdige

Altertümer in ein Altertümerverzeichnis
eingetragen, im Amtsblatt veröffentlicht und imCO'Grundbuch verurkundet werden. » (JSGU 43.) Alle
Baumeister, Ingenieure, Geometer, Kiesgrubenbesitzer

u.a. wurden — gemäss JSGU 44 — orientiert

und zur Meldung von Funden ermuntert.
Dieses \ orgehen des Aargaues ist nachahmungswert.

Die Schule z. B. würde nur gewinnen. Denn
wie oft haben wir schon erfahren: Da und dort
wird der Boden durchforscht. Aber dann muss
wieder zugedeckt werden, einerseits deshalb, um
die Sache der Zerstörung zu entziehen; anderseits
fehlen die Mittel, den Fundplatz durch staatlichen
Ankauf frei zu bekommen.

Welches sind im einzelnen die Forschungsergebnisse

der zitierten Periode

A. Als eine grosse Untersuchung muss die Frei¬
legung des Pfahlbaues Burgäschisee-Ost, mit
Hilfe eines italienischen Internierungslager- im
Jahre 1944, betrachtet werden. (Wer sich mit
der Sache näher befassen möchte, greife zum
JSGU 44. Nachfolgend können nur einige für
die Schule wichtige Einzelheiten wiedergegeben
werden.) Die Station wurde in zwei Dorfteilen
von 93 und 75 m Länge gefunden. W ahr-chein-
lich gehörten die Teile zusammen, so dass das
Dorf eine Länge von — Schwemmgebiet
eingeschlossen — 193 m aufwies. Die Pfähle w
aren im Mittel 1.3 m auseinander, ihre Länge
70—140 cm. rund und andere eckig, am untern
Ende sorgfältig zugespitzt, die gespaltenen aus
Eiche, unregelmässig angeordnet, bald Reihen.e r c
bald Gruppen.

Grösse der Häuser: 12x7.5 m. andere
7.5 X 4 m.

Die Keramikstücke weisen eine seltene A er-
zierung auf: « Stichkeramik, geometrisches
Rhombenornament. Tupfenreihe innerhalb des
Randes. Rillen auf der Innenseite von Schalen. »

« Auffallend ist, dass weitere Beweisstücke
für die Textilien, wie Spinnwirtel. W ebgew ichte.
Netzsenker, alles Stücke aus Steinmaterial,
deren Erhaltung nichts im Wege stand. v öllig
fehlen. Waren die Textilien noch unbekannt »

(Das zeigt uns deutlich, wie wir in urgeschichtlicher

Darstellung immer an die konkreten
Funde anschliessen müssen.) Haustiere: Torfrind.

-Schwein. -Hund. -Schaf. -Ziege: Mildtiere:

Hirsch. Reh. W ildschwein, Ur. Braunbär.
Dachs, Biber.

Bäume: Buche. Eiche. Weisstanne. Kiefer.
Ahorn. Pappel. Linde. Erle. W eide und L line.

Interessant ist das Fundmaterial, das auf
eine Art Leiterbaum vom W asser zur Plattform

des Hauses schliessen lässt.
Da die Pfähle in Ton und Schotter

eingerammt werden mussten und daher vielleicht
auch wegen des Schotters nicht tief gehen
konnten, muss die Siedlung nicht lange bewohnt
gewesen sein. « Das Nord- und W estufer des

gleichen Sees bot mit seinem tiefgründigen Torfund

Seekreideboden, wo nicht schon nach 80 cm
die Kies- und Sandschicht auftrat, weitaus
bessere Möglichkeiten des Hausbaues.»

Wenn die kurz geschilderte Siedlung im
TVasser stand, ist anderseits in ihrer Nähe eine
Landstation «Hintere Burg» für die Alt- und
Mittelsteinzeit einwandfrei festgestellt worden.
(Silexwerkzeuge.)

B. Die Funde aus den verschiedenen Zeitaltern:
I. Aus der Alt- und Mittelsteinzeit muss -vielleicht

auch das « Chilchli» bei Erlenbach i. S. go-
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Abb. 1. Das «Chilclili» im Stockhomgebiet ob Erlenbach i. S. Aus Volmar. «Auf den Spuren
simmentalischer Höhlenbären ».

nannt werden. Es kann als tvpischer Aufenthalt

der Höhlenbärenjäger in der Altsteinzeit
betrachtet werden. Es ist das grosse A erdienst
unserer Kollegen D. und A. Andrist und
W.Flückiger, diese 3. Höhle erforscht zu haben.
Wir entnehmen der diesbezüglichen Schrift von
F. A. V olmar « Auf den Spuren simmentalischer

Höhlenbärenjäger» (\erlag Haupt. 1944)
folgende Einzelheiten: « Nachgewiesen sind bis
jetzt 85 Höhlenbären. Ferner Knochen von
Steinwild: Hirsch. Gemse. Murmeltier. Einige
hundert Kiesel sind vielleicht als Koch- und
Wärmesteine anzusehn.»

Interessieren mag uns der Fundort selber.
(Abb. 1.)

Zur Gestaltung des Unterrichts über die
Höhlenbew ohner ist das zitierte M erk von
Volmar eine zuverlässige wissenschaftliche
Unterlage und zwar daher: «Er (der Verfasser)
nimmt natürlich
seinen Ausgang
\ on den simmen-
talischen Höhlen
Schnurenloch bei
Oberwil, Ranggi-
loch bei Boltigen
i. S.. Chilchli.
bezieht aber die
ostschweizerischen in
die Betrachtungen
ein. und weist dann
auf die grossen Zu-
sammenhänge. die

mit verwandten \ orkommen in den Ostalpen,
in Jugoslavien, in Schlesien und anderwärts
durchforscht worden sind. Damit hat er seine
Schrift in den grössten Rahmen hineingestellt
und ihr einen M ert verliehen, der weit über
das hinausgeht, was der Titel verrät. » (Keller-
Tarnuzzer im JSGU 43.)

Prachtvolle Photos geben dem Werk
Vertiefung. (Abb. la.)

II. E in tvpischer Fund für die Jungsteinzeit ist
der Einbaum aus Ipsach (Amt Nidau). Prof.
Tschumi schreibt darüber im JBHM: « Es ist
das jungsteinzeitliche Flachboot mit Querrippen.

Die genauen Masse sind folgende: Länge
4.8 m: Breite oben 0,82 m. unten 0.51 m; Höhe
der Wandung 0.28 m, Dicke 0.27—0,4 m. »

III. Bronzezeit
In St. Johannsen stiess man auf einen
Einbaum aus Eichenholz mit folgenden Massen:

r
4km %

4Ü % £
Abb. la. Werkzeuge aus dem «Chilchli»: in der Mitte Fellablöser und -glätter; Höhlenbär¬

knochen und -Zähne. Aus Volmar. «Auf den Spuren simmentalischer Höhlenbären».
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Länge 7,1 m, Breite 0,47 m, Höhe 0.35 m.
Im JBHM schreibt Prof. Tschumi: « Diese Form
mit Steilwänden ist ausgesprochen bronzezeit-

IV.

Abb. 2. Thun-Gwatt. Bronzekurzschwert. Aus JBHM 1943.

lieh und hebt sich deutlich von den steinzeitlichen

Flachbooten mit Querrippen ab. »

Bei Kanalisationsarbeiten in der Nähe von
Thun fand man ein sehr schönes, zweischneidiges

Bronzekurzschwert. « Totale Länge 64 cm.
Länge der Klinge 46 cm. Es handelt sich umCOein seltenes Bronzekurzschwert mit schilfblattförmiger

Klinge und langer Griffzunge, die zum
Haken umgebogen ist. Das Material ist zinn-
reiche Bronze.» (Abb. 2.)

In « Das Amt Thun» hat Prof. Tschumi
eine Fundkarte der Bronzezeit veröffentlicht.
Sie zeigt deutlich, wie sich die bronzezeitlichen
Funde namentlich im Gebiet des oberen
Wahlenbaches häufen, ebenso links und rechts des

Aareausflusses aus dem Thunersee, wie sie aber
merkwürdigerweise abnehmen am rechten Ufer
des Sees.»

Hallstattzeit (ältere Eisenzeit)
Die Grabhügel im untern Harcluald

bei Langenthal sind bekannt als
Fundstätten der genannten Zeit. Sie sind
jedoch nicht erschöpfend durchforscht.
Da die Fundstätte bedroht wurde durch
Rodungen, haben sich in erfreulicher
"Weise die Gemeindebehörden von
Langenthal in Verbindung mit dem
Historischen Museum in Bern entschlossen,
« im Laufe der nächsten Jahre eine
grosszügige Untersuchung vorzunehmen».

Bekannt ist ferner die Bronzevase
von Grächuil bei Schüpfen, im besonderen

ihr Aufsatz mit der geflügelten
Tiergöttin. Wer sich mit dem Fund näher
befassen möchte, findet im M erk von
Hansjörg Blösch « Antike Kunst in der
Schweiz» (Rentsch, 1943) reichen Stoff.
Bestritten war bisher die Herkunft der
Vase. Keller-Tarnuzzer ist mit dem
Verfasser der Auffassung, die Vase sei gross-

prima (Name der italischen Provinz) von
ihren nicht romanischen Nachbarn, Churwalha.
ihre Sprache Churwälsch, Churerwälsch be¬

zeichnet. aus dem das schweizerdeutsche

Chuderwelsch, Kauderwelsch her
vorging. »

Die Untersuchung eines Lateneske-
lettes aus dem Historischen Museum in
Bern sagt uns über die Grösse der La-
tönemenschen folgendes : Männer 156 ein,
Frauen 151 cm. Der Schädel war

mittelhoch bis hoch. Im JBHM gibt Prof. Tschumi
eine genaue Beschreibung des Gräberfeldes von
Deissicil (Amt Bern-Land). Aus dem reichen
Material zwei Einzelheiten:

Das Frauengrab (Abb. 3) zeigt den reichen
Schmuck der Latenefrau. Abb. 4 zeigt die
interessante Entwicklung der Bronzefibel. (Cer-
tosat\pus jüngste Hallstatt, vielfach älteste
Lateneform.) « Der Fuss endigt in einer mit
erhöhtem Stift versehenen Bronzescheibe. Länge

10 cm. Die \ erzierung auf dem Bügel ist
bemerkenswert, indem eine Hälfte zwei
längsgeteilte Rauten mit Strichverzierung, die andere
zungenförmige Hälfte in geperlter Einrahmung
Ranken aufweist. Die Entwicklung vom
geometrischen zum gelösten Rautenstil ist hier
aufs Augenfälligste verkörpert.»

0 10
1

20 30 tO 50 SO 70 80 100 cm

griechischer Herkunft,
zirka 600 v. Chr.

Entstehungszeit

V. Latenezeit (jüngere Eisenzeit)
Der bekannte Sprachgelehrte J. U.

Hubschmied hat in seiner Schrift «Chur
und Churwalden» vielleicht auch die
Herkunft des gallischen Wortes Chur,
(Curia Cura) umschrieben. Daneben ist
interessant das Wort « Chuderwälsch. »

Wir hören darüber: «Nach dem Hauptort
Chur wurden die Romanen der Raetia

Abb. 3. Deisswil: Frauengrab Ar. 31
Aus JBHM 1943.

mit reichen Funden.
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Abb. 4. Dei—wil: Certosafibel
und Latene I-Fibel.

Aui JBHM 1943.

^ I. Romische Zeit
Wenn die Dörfer

um Bern herum —
aus Gründen der
zukünftigen J er-
kehrsentwicklung
— aufgefordert
werden, ihre
Siedlungspläne

anzupassen. wird
umgekehrt der Kt.Ba¬
selland darauf
Bedacht nehmen.
« dass die grossen
römischen
Bauwerke wie Forum.
Tempel. Baderu.a.
nicht mit modernen

Fläusern überhaut

werden.» Es
betrifft dies
allerdings nur den grossen

Fundplatz
Äugst.

In den Ruinen
der römischenVilla
in L etendorf (Amt
Thun) fand man
unter Bruchstuckken

\ on Leistenziegeln

zwei auffallend gebogene Blechstücke.
Der Finder glaubt, die Blechstucke seien zur
Bedachung so verwendet worden wie Abb. 5

zeigt. Das JSGL 43 kommentiert: «Es würde
sich also um eine Art Ausfütterung der
Leistenziegel mit Bronzeblech handeln. Zwar ist
uns bis jetzt ^ on einer solchen Kombination
nichts bekannt worden: doch sei daran erinnert,
dass der Schönbuhltempel n Äugst mit ^ er-
goldeten Bronzeplatten gedeckt war. Die \ er-
w endung ^ on Bronze zur Bedachung ist
damit auf alle Fälle nachgewiesen.»

^ I. Frühes Mittelalter
In sorgfältiger Weise hat Prof. Tschumi

unter dem Titel « Beiträge zur Siedlungsgeschichte

des Aaregebietes im Frühmittelalter»
die Untersuchungen \on Graberfeldern
fortgesetzt. Sämtliche
Fundplatze sind nun zusammen-
gefasst in einer Uebersichts-
karte. (Abb. 6.)

V eich ein Glück fur die
Gestaltung der Geschichte
der klamannen des Mittellandes

Der Platz hier gestattet
es nicht, auf die einzelnen
Gräberfelder einzugehen.

er über das Gräberfeld
seiner engern Heimat 4uf-
schluss möchte, frage das
JBHM ab Seite 70.

Auf zwei Fundorte möchte ich immerhin
kurz liinw eisen:

L\ss : Römische Baureste lassen auf eine
ursprunglich römische Siedlung in der Nähe
des Kirchenhubels schliessen.

Das frühgermanische Gräberfeld zeigt dann
die Besiedlung \on mehrheitlich Burgundern.

« Ueber diesen später nicht mehr erkannten
Waffengräbern (Heidenzeit) erhob sich eine
karolingische Kapelle des 8. und 9. Jahrhunderts,

Eingang im Westen, mit halbkreisförmiger

Apsis.» (Altarnische.)
Die Funde zeigen den durch Jahrhunderte

dauernden Fortgang der Besiedlung ton Lyss.
Pieterleu besitzt eines der wichtigsten

Gräberfelder der Yölkerwanderungszeit im Kanton
Bern. Der Lebersichtsplan — s. JBHM —zahlt
94 Gräber. Der unermüdliche D. Lndrist hat
das ^rdienst, das Gräberfeld erschöpfend
erforscht zu haben. Die reichen Funde an
Gürtelschnallen. Eisenmessen, Kurz- und Lang-
schwerten sind nicht so einzigartig wie die
Knochenfunde. « Schon D. Andrist hat seinerzeit

auf das einzigartige \ orkommnis von zw ei
deutlich geschiedenen Bevölkerungsgruppen in
diesem Graberfeld hingewiesen, einer hochge-
w achsenen Bevölkerung mit Langschädeln
östlich des Totenweges (in den sog. Bünden) und
einer kleinwüchsigen mit Kurzschädeln west-
lieh davon. Beide Gruppen haben Beigaben
aus derselben Zeit». Prof. Tschumi folgert: « Die
^ ermutung liegt nahe, dass die hochgewachse-CO C

nen Toten einem Germanenstamm, die klein-
wTichsigen einem einheimischen, alpinen Schlage
angehören. Das lässt auf fortdauernde Gegensätze

zwischen Eroberern und Unterworfenen
schliessen.»

Dann « fällt auf, dass die Spatlia
(Langschwert) aus Grab 14 zur ersten, der Angon
(Langsper. dem Pilum nachgebildet, mit
messerscharfen Widerhaken aus Grab 63 a) zur
zweiten Gruppe gehören. Beide Waffen werden

als Attribute der Freien betrachtet. Soll
man nun annehmen, die Einheimischen seien
den Einwanderern alsbald gleichgestellt worden
oder es handle sich um zwei verschiedene ger-

MorAcK

Nonne

Lbb. 5. Letendorf: Römischer Leistenziegel mit Bronzeblechbelas. \us JSGL 43.
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FRÜH GERMAN IS CHE GRÄBERFELDER
IM AAREGEBIET

500-&00 NACH CHRISTUS

manische Gruppen.

eventuell um
Alemannen und
Burgunder ?»

Die Frage wird
nicht beantwortet:
wohl erst dann,
wenn ähnliches
Material vorliegt
und in kombinatorischer

^ eise
verarbeitet werden
kann. Das
Gräberfeld wird ins
6. 7. Jahrhundert
versetzt.

« L nter den
Streufunden muss
das A orkommen
ä on Latene III
Fibeln — ähnlich
unsern heutigen
Sicherheitsnadeln.
A orkommen am
Ende der Latene-
zeit — noch
besonders erwähnt
werden, da es. wie
in Bümpliz. auf
Zusammenhänge zwi-
schenLatenebevöl-
kerung und A öl-
kerwanderungs-
gräbern schliessen lässt.»

Zusammenfassend wage ich folgende A er-
mutung auszusprechen: Der kleinwüchsige,
alpine Menschenschlag bewohnte Pieterlen
zuerst. Darauf zeigen die Latenefibeln III. Diese
Einheimischen Hessen sich von den Einwanderern

nicht verdrängen, übernahmen aber von
ihnen — nicht zuletzt um eines gewissen Friedens

willen — einzelne Gebräuche oder doch
Teile von solchen, z. B. die der Totenbestattung.
Bis dieM issenscliaft die Fragen eindeutig
beantwortet hat. dürfen wir in der Schule — immer
auf Grund der Funde — eine kontinuierliche
Kultur aufhauen, wie ich sie vermute.

Im Zusammenhang noch einige Bemerkun-© ©

gen über Prof. Tschumis Arbeit im JBHM
« Formen frühgeschichtlicher Breitäxte im
Aaregebiet». (Abb. 7.) Unter gewissen Vorbehalten
reiht sie der A erfasser in folgende europäische
Zusammenhänge:©

« Zeitlich sicher die ältesten sind die sog.
Iiellebardenäxte, die mit denen unserer Gruppe
C und D eine gewisse Uebereinstimmung
aufweisen. Ihre Datierung in die Spätlatenezeit
ist. gesichert ...»

«Die Gruppe C zeigt die Uebergangsfor-
men zu dem weitverbreiteten, frühgermanischen

Wiirfbeil der Franziska. (Auch Streitaxt.)
Die Gruppe B ist in alemannischen

Gräbern M ürttembergs nachgewiesen ».

< \ / / '
Abb. 6. Früheermanische Gräberfelder im Aaresebiet. Aus JSGU43.

Die Gruppe A kommt in folgenden Fundorten

des Frühmittelalters vor: Port (Amt Ni-
dau). Bassecourt (Amt Delsberg).

Unter den Abhandlungen möchte ich kurz drei
streifen:
a. Heinz Bächler: « Altsteinzeitliche Knochenfunde

oder Bärenschliffe » Dr. med. Kob\ behauptet
in seiner Arbeit: « Ues soisdi.-ant instruments
osseux du paleolithique alpin et le chariage ä sec
des os d'ours des cavernes». auf Grund einiger
Funde in Jurahöhlen, die Knochenwerkzeuge
des M ildkirehli. Drachenlochs. M ildniaimliloehs
seien nicht von Menschen, sondern von Bären
hergestellt worden durch « chariage ä sec» —
trockene Scheuerung oder Trockenschliff.

Kobv wurde eingeladen, seine Theorie an
Ort und Stelle zu verfechten. Nachdem er nicht
erschienen war. wurden die Gegenbeweise um so

kräftiger betont.
aa. Prof. Hediger vom Zoologischen Garten Basel

hat an lebenden Bären beobachtet, dass die

Tätigkeit des Trockenschliffes nicht möglich
ist. (« Wie schon aus der Fußspur hervorgeht.

ist der Gang des Bären ein Treten,
nicht ein Vorwärtsschieben der Tatzen auf
dem Boden Auch junge Tiere pflegen
nicht mit Knochen zu spielen.»)

bb. Die genannten ostschweizerischen Höhlen
waren zur Hauptsache nicht von Höhlenbären

bewohnt.
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tbb. 7. Fruhgeschichthche Breitaxte des -taregebietes.

cc. Anerkannte Geologen wie Heim. Arbenz be¬

zeichneten die Werkzeuge als eindeutig von
Menschen hergestellt.

dd. Das Vorgehen: Verhältnisse der Jurahöh¬
len Verhältnisse der oatschweizerischen
Höhlen ist allzu kühn, denn « Den Charakter

der Wissenschaftlichkeit tragt ein
Forschungsergebnis nur dann, wenn es in zwangsläufig

geschlossener Logik von den gegebenen
I oraussetzungen und der gegebenen
Tatsachenkenntnis zu \orstellungsnotuendig-
keiten gelangt, nicht wenn es blosse

Vorstellungsmöglichkeiten ausspricht und ausmalt. »

(Prof. VI. Reinhard. Ord. für Petrographie an
der Uni Basel.)

b. 0. Tschumi und W. Kiienzi: « Jungsteinzeitli¬
che Idolplastik in einem Schweizer Pfahlbau.»

Da in unserem Lande solche Abbilder nur
vereinzelt v orkamen, glaubte man « dass die

Pfahlbauer zwar gute
Töpfer, aber keine Meister
der Plastik gewesen seien

dass von einem Kunst-
\erständnis dieser Leute
keine Rede sein könne.»

Im Spätsommer 1945
wurde aber plötzlich auf
der Nordwestseite der
Pfahlbauten von Burg-
dschi-W'est eine Gruppe
von sechs Tonfigürchen
gefunden.

Das Vlaterial ist brauner.

gut gebrannter oder

grauer, sandiger Ton. Die
Figuren sind zum Teil
stehend, liegend und in
aufstehender Haltung. Sie
stellen durchwegs Tiere
vor: Widder, Wisent und
Hund. Die Formen sind
kindlich, entsprechen etw a

denjenigen heutiger
Unterschüler, doch lassen sie
fast durchw egs tv pische
Teile der Tiere hervortreten

: beim ^ idder die
Hörner. beim Wisent den
mächtigen Buckel, beim
bellenden Hund den
schlanken. gestreckten
Körper.

SämtlichePlastikensind
abgebildet im JSGU44.

c. Ernst Frick: «Beitrag zur
Deutung der Schalensteine

».

Ueber die Bedeutung
der Schalensteine (sehr
schöner Schalenstein z. B.

tns 1943. jn Lengnau bei Biel, be¬

kannt als « Huppergrüeb-
ler» oder « V' agantestei») gehen die Ansichten
auseinander. Was weiss der genannte V erfasser
Die geologische Erklärung v on Schalen oder
Napfbildungen geht durcbwegs auf Gletschertätigkeit

zurück.
«Verwirrender sind die Schalen, die sich

direkt auf den Grenzstellen und Pässen befinden,
Orten, w o sich die Wege der Gletscher, Wetter.
VIenschen und Herden decken und überschneiden.

» Er glaubt, dass da die einen durch
Gletscher, die andern durch VIenschen entstanden

seien. Auf seine Fragen bei den ältesten
Einw ohnern Gurins erhielt er nur Antwort « dass
noch in ihrer Jugendzeit dort Lichter gebrannt
wurden, um die Unwetter vom Tal fernzuhalten

».

Andere Bedeutung: Ein Grenzstreit zwischen
zwei Tessinergemeinden wurde schliesslich von
einem Schalenstein entschieden.
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Oder: « Besondere Aufmerksamkeit verdienen

jene Schalensteine, die ihre Zeichen dem
Spiele von Knaben verdanken.» F. beschreibt,
wie Knaben solche Schalen herausmeisseln. wie
die \ ertiefungen dann verwittern und dann von
natürlich entstandenen kaum mehr zu
unterscheiden sind. Schliesslich: «In solche Schalen
stellen die Tessiner alte Mörser (hier Reibschalen)

: oder sie dienten als Achsenlager alter Mühlen,

als Drehgestellansatz für Käsekessel, als Ort.
wo man die Haselnüsse aufschlägt.» (Die
Ortsansässigen bei den Schalensteinen von Saas-Fee
— laut JSGL 44 — gaben die Erklärung ab.
« man habe vor 50—60 Jahren in diese Löcher
Schiesspulver gestreut, ebenso in die \ erbindungs-
rinnen. Die Entzündung der einzelnen Ladungen

sei durch die Rinnen weitergeleitet worden,
so dass eine Reihe von Böllerschüssen sich ergeben

hätte ».

Auch in Saas-Grund dienten die Löcher der
Feuerwerkerei.
"Von den übrigen Abhandlungen seien noch

genannt :

« Ueberwinterte das Renntier bei uns. oder zog
es im V inter mitsamt der Bevölkerung nach Süden
ab » (\A egen der \ ergleiche mit heutigen \ er-
hältnissen sehr interessant.)

« Die Birkenrindensteine unserer neolithischen
Pfahlbauten und die Zaubersteine der Bundi auf
Neuguinea. »

(Die Bildstöcke sind mir in freundlicher ^ eise
zur \ erfügung gestellt worden. Allen Verleihern
danke ich hiermit bestens.)

IT. Schütz. Ittigen.

Zum Verwaltungsbericht der Erziehungs-
direktion für das Jahr 1945

Entgegen der im letztjährigen Bericht geäusserten
5 ermutung ist die Zahl der Primarschiiler auch im
Jahre 1945 6 nochmals stark gesunken, nämlich von
80 360 auf 78 988; auch die Sekundärschulen sind heuer
von etwas weniger Schülern besucht als letztes Jahr.
Im so erfreulicher ist es, dass die Zahl der
Primarschulklassen um drei wuchs. Auf der Mittelstufe setzte
die Neuerrichtung von Klassen dieses Frühjahr ein und
wird wohl nicht so bald wieder aufhören. So besteht
alle Aussicht, dass das Arbeitsangehot auch in unserm
Berufe in den kommenden Jahren mehr als befriedigend
sein wird. Die Zahl der überfüllten Klassen (51 bis
70 Schüler) hat um sechs zugenommen, eine
rückläufige Bewegung, die sofort gestoppt werden sollte.
Den Schuldienst verliessen 100 Lehrkräfte, eine
verhältnismässig hohe Zahl. 4 iele, die während des Krieges
tapfer aushielten, fühlen nun ihre Kräfte schwinden;
ausserdem wagen sich auch w ieder mehr ans V eiter-
studium. und vor allem ist die Heiratslust der jungen
Lehrerinnen doppelt so gross als früher.

Stark zugenommen haben die Kurse und Schülerzahlen

der Fortbildungsschulen, nämlich von 393 auf
449 Kurse und von 5240 auf 6517 Schüler. Das ist
die Folge der neuen gesetzlichen Bestimmungen; möge

Vergesst die Abstimmung vom 21. 22. September nicht!

Fordert eure Mitbürger auf zur Teilnahme!

u
Legt ein zweifaches I II in die Cimet

aber ob dem Notgehorsam auch der eigene Trieb
erwachen! Im Aufstieg sind auch das hauswirtschaft-
liche Bildungswesen und die Kindergärten. Auf beiden
Gebieten übernimmt der Staat neue Pflichten und
erhöhte Opfer. Die Erziehungsberatungsstelle scheint immer
noch zu wenig bekannt zu sein; in vielen schwierigen
Fällen könnten durch rechtzeitige Beratung Um- und
Irrwege vermieden werden. Der hingebungsvollen und
freudigen Arbeit in den Lehrerfortbildungskursen, die
namentlich von den Sektionen des Lehrervereins
anbegehrt und gefördert wurden, wird im Bericht Lob
gespendet. Für Schulhausbauten sowie Turn- und
Sportanlagen wurden wiederum nicht einmal Fr. 50 000

aufgewendet. Es ist zu fürchten, dass in wenig Jahren
plötzlich von allen Seiten Begehren gestellt werden,
denen dann nicht allen auf einmal wird entsprochen
werden können.

Unter den Posten über die A erw endung der
Bundessubvention steht auch, wie in allen Berichten seit 1942,
ein solcher von Fr. 30 000 « für vorzeitige Pensionierungen».

Diese Fr. 120 000. die nach Grossratsbeschluss
im laufenden Jahr auf Fr. 150 000 zu ergänzen sind,
wurden nur zum Teil gebraucht. Es ist schade, dass
selbst dieses Mittel nicht voll ausgenützt wurde, als es

sich darum handelte, einzelnen Stellenlosen, abgearbeiteten

Lehrkräften und der Schule selber einen Dienst zu
leisten. Trotzdem nun die Stellenlosigkeit überwunden
ist. darf das Geld seinem Zweck nicht entfremdet werden.

Es gibt immer wieder Fälle, in denen ein
freiwilliger Rücktritt sehr wünschbar ist. auch wenn die
Kasse auf Grund ihrer Statuten sich nicht zu der
Ausrichtung der vollen Rente entschliessen kann. Das
Geld, das hier zugeschossen wird, ist sicher gut
angewendet. Auch für die Zukunft sollte ein Teil der
Bundessubvention dafür bereitgestellt werden.

Der Lehrkörper der Lehramtsschule ist seit dem
Hinschied des Herrn Professor Heinrich Baumgartner in
dauernder Erneuerung begriffen. Es ist für die her-

r* r
nische Mittelschule von entscheidender Bedeutung, dass

für die Lehramtsschule und die pädagogisch-methodischen

Fächer an unserer obersten Lehranstalt
überhaupt Männer gefunden werden, die ein warmes inneres
Verhältnis zu unserem bernischen Schulwesen entweder
schon besitzen oder doch wenigstens suchen. V issen-
schaftliche Tüchtigkeit niuss hier ebenso gut mit einer
leidenschaftlichen Anteilnahme an den praktischen
Aufgaben des Lebens verbunden sein, wie etwa auf dem
Gebiete der Medizin oder der V irtschaft.

Aufmerksame Leser werden dem Geschäftsbericht
entnehmen können, dass mit dem Abschluss der
unruhigen Kriegsjahre eine Zeit grundlegender Aende-

409



rungen auf dem Gebiete der Erziehung und Bildung
angebrochen ist. Grosse und schwere Aufgaben sind
zu lösen. Bei der unmittelbar bevorstehenden Behandlung

der Stipendienfrage und der 'N orschläge zur
Verlängerung der Seminarzeit wird es sich erweisen, ob

IT C
das unfruchtbare Hin- und Herzerren immer neuer "\

orschläge und Anträge u eiterdauern und schliesslich alle
Lust zum tapfern Handeln ertöten soll. Wenn sich
Lehrerschaft und Behörden weiterhin auf diesem Boden
bewegen, so wird es freilich ganz unnötig sein, an den
geplanten Umbau der gesamten Schulgesetzgebung
heranzutreten. Schliesslich ist die gegenwärtige
Ordnung nicht so überlebt, dass sie nicht auch in der
Zukunft überall da einer freien und fruchtbaren Entwicklung

zu dienen vermöchte, wo tüchtige und hingebende
Persönlichkeiten an der Arbeit sind. Die Kriegsjahre
sollten uns aber doch gezeigt haben, dass sich auch
die Schule wieder besser auf ihre eigentliche Aufgabe
besinnen und von ihrem vielgeschäftigen Lebereifer
abwenden muss. Es w ird angestrengteste Denkarbeit
verlangen, um festzustellen, was das im einzelnen bedeutet.
Pestalozzi hat immerhin einige \ orarbeit geleistet. Es
dürfte nicht das Unbedeutendste sein, was die
Erziehungsdirektion ausserhalb des alljährlich Wiederkehrenden

beschlossen hat, wenn sie die Anschaffung der
gesammelten V erke unseres grossen Meisters durch
Beiträge erleichterte und empfahl. Es liegt an der
Lehrerschaft und den Behörden, nun das Wichtigere
zu tun. die erke zu lesen. Mögen die Geschäftsberichte
der kommenden Jahre beweisen, dass der Einfluss
Pestalozzis im bernischen Schul- und Erziehungswesen
immer grösser wird. TUyss.

Berner Schulwarte

Ausstellung über Werkunterricht

Geöffnet Dienstag bis Samstag von 10—12 und
14—17 Lhr. Sonntag von 10—12 Uhr. Besuch durch
Schulklassen unter ^ erantwortung des Lehrers. Eintritt

frei.

Lehrbeispiel. Das im Programm « Kind und Kunst »

ausgefallene Lehrbeispiel "wird an folgendem Tage nachgeholt:

Mittwoch den 25. September. 14.30 L hr. Erarbeitung eines
Liedes mit Schülern eines 8. Schuljahres der Primarschule
Bümpliz. Lehrer: ferner Kägi.

Basler Schulausstellung
Institut für Behandlung neuzeitlicher Erziehungs- und
Unterrichtsfragen

Geschichte. Die Belebung des Geschichtsunterrichtes durch
die Illustration, durch den Einbezug der Zeitgeschichte, der
Staatskunde und durch die Aktivierung der Schüler.

Die Veranstaltungen finden jeweils 15 Uhr in der Aula
des Realgymnasiums, Rittergasse 4, statt.
Mittwoch. 25. September. Herr 0. Ziegler: Lehrprobe: Ritterleben

und Ritterburg (3. Klasse Knaben-Realschule). —
Herr Dr. M. Gschwend: Die Entdeckungen (3. Klasse Kna-
bensekundarschule).

Helft dem Pestalozzidorf!
kauft Kinderdorf-Scheine!
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Fortbildungs- und Kurswesen
Kurs für Urgeschichte. In Zürich findet vom 12.—14.

Oktober 1946 ein Kurs für Urgeschichte statt mit dem Thema
« Gräber und Grabriten in der Urzeit». Es wird das ganze
Bestattungswesen von der Altsteinzeit bis zum frühen Mittelalter

durch er«te Fachleute zur Behandlung kommen,
verbunden mit ent>prechender Auswertung der Bestände im
Schweizerischen Landesmuseum. Die Teilnahme am Kurs
wird besonders den Lehrern an Sekundär- und Mittelschulen
und denjenigen an obern Klassen der Primarschule angelegentlich

empfohlen. Detaillierte Angaben sind ab 23. September
1946 bei Karl Keller-Tarnuzzer. Sekretär der schweizerischen
Gesellschaft für Urgeschichte in Frauenfeld, erhältlich.

Kunstwoche auf dem Weissenstein. Es besteht unter der
Lehrerschaft zweifellos ein Bedürfnis, sich über Fragen der
bildenden Kunst aufklären zu lassen. Aber Gelegenheit hierzu
bietet sich selten. Ich habe es deshalb unternommen, eine
Kunstwoche für Malerei und Zeichnen durchzuführen.
Vorträge geben Aufschluss über das Wesen der Malerei, und eine
reichhaltige Sammlung von Originalen verschiedener Künstler

wird reichlich Gelegenheit bieten zu Kunstbetrachtungen
und Diskussionen. In einigen Zeichenstunden demonstriere
ich zudem einige neuartige Wege im Zeichenunterricht. ^ er
sich in der Malerei und im Zeichnen unsicher fühlt, wird
speziell von diesem Kurs profitieren.

Ein ausführliches Programm kann durch das Kurhaus
\\ eissenstein bei Solothurn bezogen werden.

Kurszeit: 14.—19. Oktober 1946. Preis 70 Fr. für 6 Tage
volle Pension. Kursgeld und Gepäcktransport. Hans Zurflüh.

Verschiedenes
Stiftung der Kur- und Wanderstationen des SLV. ir bitten

unsere Mitglieder, von folgenden Neuerungen Kenntnis
zu nehmen:

Liestal: Dichtermuseum im Rathaus : Geöffnet am ersten
Sonntag des Monats von 10 bis 12 Lhr und an jedem Mittwoch

von 14 bis 16 Uhr. Für auswärtswohnende Interessenten
oder Interessentengruppen ist das Museum nach \ oranmel-
dung auch an andern Tagen zugänglich. Man wende sich
an die Gemeindekanzlei Liestal. Telephon 7 20 72.

Samedan (Samaden): Fundaziun Planta (Planta-Stiftung):
Im Plantahaus (Chesa Planta) befindet sich die rätoromanische

Bibliothek. Es ist kein Museum, sondern eine Arbeitsstätte.

Bibliothekbenützer haben nach \ereinbarung
unentgeltlichen Zutritt. Führungen durch Haus und Bibliothek
jeweilen Donnerstag und Samstag um 15.15 und um 16.15 Uhr.
Nichtmitglieder der Stiftung zahlen 2 Fr. an die Stiftung.
Für unsere Mitglieder ist eine Ermässigung vorgesehen. Man
wende sich an den Bibliothekar. Herrn Dr. Jon Pult. Samedan.
Telephon (082) 6 52 68. Für Schulen besondere Ermässigung

nach vorheriger Anmeldung.
Auch für die Herbstferien im Tessin. Wallis oder am

Genfersee sind Ausweiskarte und Hotelführer gute Wegweiser
für verbilligte Fahrt auf Bergbahnen: Sehenswürdigkeiten und
Sportplätze können ebenfalls zu ermässigten Preisen besucht
werden (Ausweiskarte Fr. 2. 20) Hotelführer 1 Fr. plus Porto.

Wer Erfahrungen in Unterkunftsstätten, sei es in Hotels.
Pensionen oder Ferienhäuschen- und Ferienwolinungen
gemacht hat. möge diese der unterzeichneten Geschäftsstelle
mitteilen zum Wohle der Kollegen und Kolleginnen. ^ ir
nehmen diese Berichte dankbar entgegen.

Die Geschäftsstelle: Frau C. Müller-Wält. Au. Rheintal.

Beruer Wanderwege. Tourenvorschläge. Nachstehend
verzeichnete Wanderwege sind durchgehend neu markiert und
können empfohlen werden:
1. Sumiswald—Schonegg—Huttivil.

Prächtige Höhenwanderung im Unteremmental.
Teilstück der schweizerischen Mittellandroute. Fortsetzung
der bereits markierten Route Bern-Boll-Utzigen-^ eg-
essen—Lützelflüh-Sumiswald. Von Bern bis Huttwil 11

Stunden.
Hinfahrt: Nach Sumiswald über Burgdorf-Rainsei.
Rückfahrt: Ab Huttwil.
Marschzeit: 4 Stunden.



2. Huttivil-Ahorn-Napf.
Schönste und aussichtsreichste Aufstiegsroute über Ahorn
und Höchenzi zum Napf.
Fahrt nach Huttivil: Von Bern über Burgdorf-Langen-
thal oder über Burgdorf-Ramsei.
Aufstiege: Nach Trubschachen. Langnau, Zollbrück.
Ramsei. Grünenmatt. Sumiswald oder Wasen.
Marschzeit: 6 l/o Stunden.

3. Langnau-Rämisgrat—Lüdern.
Prächtige, aussichtsreiche Aufstiegsroute von Langnau über
den Höhenzug des Hochgrates und des Rämisgrates
zwischen dem obern Frittenbachgraben und dem Gohlgraben
nach Rafrütti und Lüdern.
Fahrt: Nach Langnau.
Abstiege: Nach Langnau, Wasen. Sumiswald. Grünenmatt,
Ramsei. Zollbrück.
Marschzeit: 3 Stunden.
Genaue Routenbeschreibungen mit Karte und Profil im

Berner anderbuch I, Routen 14 und 16.

Angepasstes Spielzeug. Die Spielzeug-Industrie sollte viel
mehr als bisher von Modellen angeregt werden, die aus kinder-
tümlich und erzieherisch wertvollen Gestalten hervorgegangen

sind. Eine Umfrage bei Fachleuten, die in Nr. 3 1946 der
Zeitschrift Pro Infirmis durch Dr. phil. M. Sidler verarbeitet
ist. gibt Beispiele von wünschenswertem Beschäftigunssma-
terial bis zum Alter von 6. 7 Jahren, sowohl für das
vollentwicklungsfähige. wie auch für das geistesschwache Kind.

Erzieherinnen und Mütter, denen ihre Erziehungsaufgabe
ain Herzen liegt, vertiefen sich mit Gewinn in die hier
behandelten Fragen.

(Zeitschrift Pro Infirmis. zu beziehen bei der Grütli-Buch-
druckerei, Kirchgasse 17—19. Zürich 1. Einzelheft 70 Rp.,
Halbjahresabonnement Fr. 3. —.)

Buchbesprechungen
Die Rechtsquellen des Kantons Bern. Erster Teil: Stadtrechte

Dritter Band: Das Stadtrecht von Bern III. Bearbeitet und
herausgegeben von Hermann Rennefahrt. Aarau. 1945.
Druck und V erlag von H. R. Sauerländer & Co.

In den Jahren 1902 und 1939 veröffentlichte Friedrich
Emil ^ elti seligen Angedenkens in der auf Veranstaltung des
schweizerischen Juristenvereins mit Unterstützung des Bundes
und der Kantone herausgegebenen Sammlung schweizerischer
Rechtsquellen die zwei ersten Bände über das Stadtrecht von
Bern. Sie bringen zur Hauptsache die Handfeste, die
amtlichen Satzungenbücher, das anschliessende Stadtbuch aus
dem 15. Jahrhundert und die Stadtsatzung von 1539 zu
einwandfreier Edition und sind begleitet von wertvollen
Untersuchungen. Kommentaren und Registern. In diesen
unentbehrlichen Quellensammlungen ist ein guter Teil der innern
Rechtsentwicklung Berns bis ins 16. Jahrhundert dargelegt.

Der dritte, vor kurzem erschienene Band zeigt mehr die
äussere Entwicklung aus der Reichsstadt zum Stadtstaat im
Rahmen des Reiches bis ins 15. Jahrhundert. Die Bündnisse
Berns. Burgrechte. Schirm- und Schutzbriefe. Kaufverträge
um Herrschaften und Pfandschaften. Rechte und Einkünfte,
die Freiheitsbriefe und Privilegien. Friedensschlüsse. Schieds-

La Suisse il y a cent ans
II. La commune

Un fait d une importance capitale de notre histoire
nationale qui a echappe jusqiFä maintenant ä Fatten-
tion de nos historiens, c'est la formation, dans la
premiere moitie du XIXe siecle, de la commune d'habi-
tants ou commune politique sur un type uniforme.
De cette lente et obscure germination devait sortir la
magnifique floraison de nos trois mille communes hel-
vetiques, dont on a vu flotter fierement les bannieres
aux couleurs chatovantes ä la derniere exposition
nationale de Zurieb, en 1939. Les communes suisses,

vertrage und dergleichen bilden demnach den wesentlichen
Inhalt, wozu aber z. B. auch Offnungen und Weistümer über
die Oberherrlichkeit der Stadt in den erworbenen Gebieten
kommen.

Hatte der zweite Band das vom Stadtschreiber und
spätem Chronisten Justinger begonnene amtliche Satzungen-
buch nach der Wienerhandschrift gebracht, so leitet Rennefahrt

den dritten Band ein mit Justingers Lebersetzung der
Handfeste und begleitet sie mit scharfsinnigen Bemerkungen,
in denen der heutige Stand der Forschung über die Handfeste,
ihre Entstehung und Bedeutung, dargelegt wird.

Das Urkundenmaterial ist in chronologischer Folge geboten
bis an solche Geschäfte, die sich über längere Fristen
erstrecken und als Einheit zusammengefasst werden. Solche
Gruppen bilden die Friedensschlüsse nach dem Laupenkrieg,
die Lrkunden über Berns Gebietszuwachs infolge des Sem-
pacherkrieges, diejenigen über die Erwerbung von Aar-
wangen-Grünenberg, von Trachselw aid. Ranflüh und Huttwil,
der Landgrafschaft Burgund, von Bipp und V angen. der
Herrschaft Oltigen sowie das Material über die Eroberung
des Aargaus. Durch diese Gruppierung wird dem Benützer
des Werkes die Uebersicht über solche Vorgänge mit ihren
Folgen erleichtert: ein streng chronologisches L erzeichnis lässt
die einzelnen L rkunden leicht auffinden. Das über 60 Seiten
zählende Register der Orts- und Personennamen und der
vorkommenden alten Rechtswörter ist sehr wertvoll.

Es braucht wohl nicht betont zu werden, dass auch hier
der Abdruck der Urkunden mit grösster Sorgfalt geschah. Die
längern Stücke sind durch Einschieben von Ziffern derart
gegliedert, dass die Hauptpunkte, wie beispielsweise die
Bedingungen bei Verträgen, hervorgehoben werden, was
namentlich hei seitenlangen Akten eine willkommene Erleichterung

bildet. Besondere Erwähnung verdienen die fast
durchgehend angebrachten Bemerkungen, mit denen der
gelehrte Bearbeiter manches aufhellt und erklärt, was sonst
dunkel bleiben würde; hier wird gelegentlich die \ orgeschichte
eines Geschäftes und mehrfach die weitere Entwicklung
berührt. So wird erklärt, warum die Herren von V eissenburg
1334 dem Kloster Interlaken die Burg eissenau und die
alte Herrschaft Rothenfluh schenken und zwei Tage darauf
um eine bestimmte Summe verkaufen. Es sei ferner, um nur
einiges zu erwähnen, auf die Bemerkungen zum Bündnis mit
den Waldstätten. zum Erwerb von Aarberg. Thun und Burgdorf

verwiesen. Die Offnungen und LTrteile über Gebiet und
Rechte der Landgrafschaft Burgund reichen bis 1492 und
werden in den Bemerkungen durch fünf Urteile an Landtagen
der Jahre 1543. 1546, 1637 und 1653 im Landgericht Zolli-
kofen ergänzt.

Wenn die Frage berührt werden soll. ob der vorliegende
Band der Sehule etwas zu bieten habe, so ist zu sagen, dass
manehe unserer fleissigen Kollegen, die sich still und
unverdrossen mit heimatkundlichen Forschungen abgeben, hier
Hilfe finden werden.

\us dem Vorwort vernimmt man. dass der Bearbeiter
bereits das Material zu einer Fortsetzung vorbereitet hat: sie
wird sieh wieder mehr der innern Entwicklung bis zur
Reformation zuwenden und Kultur und \\ issenschaft. Sitte und
Religion beleuchten: denn was unter Rechtsquellen geboten
wird, umfasst nicht bloss das Recht im heutigen Sinne,
sondern in weitem Umfang das Kulturleben der \ ergangenheit.

Hs. üIorgenthaler.

ces cellules de l'Etat, dont Fensemble dans sa

contexture est FEtat lui-meme, sont si fortement orga-
nisees, elles sont entrees si profondement dans nos

moeurs, elles nous apparaissent sous Laspect d une
necessity si absolue, que nous nous imaginons volontiers
qu'elles ont toujours existe sous la forme ou nous les

eonnaissons. C'est une profonde erreur, comme le lec-

teur. qui aura la patience de nous suivre jusqu'au bout,
pourra s'en convaincre facilement.

La commune, dans Ie sens democratique et republi-
cain ou nous l'entendons aujourd hui, n a lait qu une
breve apparition au moven age. au moment precis ou

quelques communautes urbaines, debarrassees de leur
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seigneur lalque on ecclesiastique, s'etaient constitutes
en cites autonomes se gouvernant elles-memes par le

inoyen d un conseil elu par l'ensemble des bourgeois.
La bourgeoisie etait accessible ä tous les habitants de

la ville. parce que celle-ci avait besoin d'impots pour
vivre et de milices pour se defendre. Des le XA Ie siecle,
les guerres ayant pris fiu et le patrimoine communal
s'etant arrondi. le droit de bourgeoisie fut refuse des
lors aux nouveaux habitants, ou ne leur fut accorde

qu a titre exceptionnel, le plus souvent contre argent
comptant et avec des droits diminues. C'est ainsi qu'il
se forma dans les villes differentes categories parmi
les habitants: bourgeois, petits bourgeois, et simples
domicilies. Des aristocraties paysannes ou villageoises
se formerent dans les campagnes. dont ne firent partie
que les proprietaires de biens-fonds. Ceux-ci se reser-
verent la jouissance de tous les biens communaux, et
enexclurent les simples habitants ou domicilies, qui
formerent peu ä peu une veritable plebe. Partout, pour
etre bourgeois, que ce füt dans les petites capitales des

seigneuries urbaines, dans les villes de la eampagne,
dans un bourg ou dans un village, il fallait etre pro-
prietaire d une maison ou d un domaine. Sous l'ancien
regime, le droit de bourgeoisie netait done pas un
droit personnel; e'etait un droit reel.

S'inspirant de cet axiome que « l'Etat libre puise
ses forces dans la commune libre et independante»,
la Republique helvetique de 1798 crea sur le modele
frangais la commune politique ou commune dhabitants,
dont voici les elements essentiels:

La commune forme une collectivite jouissant de
la personnalite morale ou administrative. Elle est un
rouage de l'Etat. Elle est composee de tous les citovens
helvetiques etablis sur son territoire depuis cinq ans.
Elle a pour attributions: la police locale, la securite
et la sante publiques, le service de voirie. la lutte contre
l incendie, la surveillance des marches et celle des poids
et mesures, la police des etrangers, les affaires de
tutelle. Reunis en assemblee generale, les citovens actifs
elisent un Conseil municipal, la municipalite, college
de 3 ä 11 membres: ils fixent le traitement des fonction-
naires municipaux et votent les impots. Presidee par
le maire. la municipalite administre la commune sous
le contröle du prefet et de la Chambre administrative
cantonale. La Republique helvetique ne supprima pas
la commune bourgeoise; mais elle lui enleva tout carac-
tere politique, ne lui laissant que l administration des
bien communaux et Fassistance publique.

Cette ceuvre de FHelvetique fut presque aneantie
par les reactionnaires de la Regeneration et de la
Mediation. Elle fut reprise par les homines de la Regeneration

(1830—1848). auxquels Fimportance primordiale
de la commune n'avait pas echappe. Iis retablirent
la commune politique ou commune d habitants sur le
modele eree par la Republique helvetique, en attri-
buant toutefois la souverainete communale. non pas
ä une municipalite elue par Fassemblee generale, mais
ä 1 assemblee des citovens elle-meme, et en conferant
a la commune toute l'autonomie compatible avec le

pouvoir de 1 Etat. Iis en firent, selon l'expression
vaudoise, le quatrieme pouvoir de l'Etat. Apres le inouve-
ment liberal de 1830 et 1831, ces principes furent
admis dans les nouvelles constitutions de Zurich, de

Berne, de Lucerne, de Saint-Gall, d'Argovie, d'Appen-
zell R.-E. et Appenzell R.-I.. de 4 aud et de Geneve.
Ce mouveinent communal lit tache d'huile: tous les

cantons suisses. v compris les cantons primitifs — ou
setait maintenue l'antique communaute rurale —
adopterent les uns apres les autres la commune
politique, telle que nous l'avons definie plus haut: Unterdahl

et Schwyz en 1848, le canton de Neuchätel apres
son affranchissement de la Prusse, et les Grisons par la
constitution de 1854. La commune bourgeoise ne fut
plus qu'une corporation gerant ses biens et entre-
tenant ses pauvres. Elle a conserve toutefois, dans

beaucoup de cantons, un privilege extremement pre-
cieux, celui de recevoir de nouveaux bourgeois et
d'en faire ainsi des citovens du canton et, partant,
des citovens suisses.

Renouant la tradition et faisant revivre le vieil
esprit communautaire des Confederes, en contact etroit
avec la terre ancestrale, les communes d'habitants,
republiques en miniature fondees sur la souverainete
populaire, ont etendu sur toute la Suisse le reseau
serre de leurs cellules politiques, actives et prosperes.
Plus que n'importe quelle autre institution democra-

tique, elles ont contribue par leur force et par leur
cohesion ä creer l'unite morale de la Confederation.

Dans cette esquisse, nous avons du negliger les

details. II faudrait avoir le loisir de suivre, ä partir
de 1830, cette evolution communale dans 1 un ou
l autre de nos cantons, dans ceux de Neuchätel, des

Grisons ou du Valais, pour ne citer que ceux-lä, ou
Forganisation communale se presentait, avant 1830, sous

une forme tout ä fait particuliere. Prenons ä titre
d'exemple le canton de Zurich et celui d Uri qui, au
point de vue politique, economique et social presen-
taient entre eux de telles differences que 1'un semblait
aux antipodes de l autre. A Zurich, la relorme
communale fut radicale et rapide: « L'assemblee com-
communale, lisons-nous dans la constitution zurichoise
du 20 mars 1831, a le droit d'organiser la commune
et d en regier Fadministration dans le cadre de la
constitution et des lois du canton.» Plusieurs lois
fixerent l application de ce principe et le develop-
perent: lois sur Fadministration communale, sur les

assemblees municipales. sur les droits de bourgeoisie,
etc. La commune politique fut completement separee
de la commune civile ou bourgeoise: la commune sco-
laire fut detachee de la paroisse et rattaehee ä la
commune politique. La commune d'habitants, la corporation

bourgeoise et la paroisse eurent chacune leur
Statut particulier. Le droit d etablissement fut
accorde ä tous les Suisses qui elisaient domicile dans
le canton. Le droit de cite cessa d'etre un droit reel

pour devenir un droit personnel n'avant plus aucun
rapport avec la propriete fonciere.

Dans le canton de Zurich, cette transformation fut
relativement aisee. II n'en fut pas de meine dans le

canton d'Uri oü la commune avait toujours existe,
mais sous une forme tout ä fait speciale. La corporation

de la marche — Markgenossenschaft — qui k

l'origine embrassait tout le pays d'Uri, etait devenue
la communaute ou commune du pavs, la Landsgemeinde,
expression qui designe ä la fois la republique et son
autorite supreme. II n'v avait qu'un droit de cite,
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celui du canton, le Landrecht. L'Lranais etait Yhornme
du pays, le Landmann. Avant la Republique helvetique,
la notion de commune — Gemeinde — et celle de ci-
toven — Bürger — etaient totalement inconnues sur
les bords de la Reuss — le noin comme la chose —
et ne se trouvaient ni dans les reglements ni dans le
dialecte du pays. I/expression qui devait correspondre
ä celle de commune etait: ceux d'Altdorf, die von
Alfdorfs ceux de Göschenen, nos combourgeois du Schä-
chental. unsere Mitlandleute von Schächental, etc. Sous

ce regime patriarcal, tout le pays ne formait qu'une
famille: la Landsgemeinde y exer^ait la puissance 111a-

ternelle et le Conseil du pavs — Landrat —la puissance
paternelle. Dans la vallee de la Reuss et ses vallees
laterales. l'Lranais etait partout chez lui: il etait dans
sa Landsgemeinde, sa commune du pays. On comprend
que dans ces conditions, la commune d'habitants ait
eu de la peine ä s'etablir dans le pays d'Uri: malgre
cela. eile y a pris la mime forme que partout ailleurs en
Suisse.

L'etablissement des communes politiques dans les
anciens cantons aristocratiques de Rerne, Fribourg,
Soleure et Lucerne, ou mi-aristocratiques de Zurich,
Bale, Schaffhouse et Geneve, provoqua la separation
de la ville et de l'Etat, qui jusqu'alors avaient ete
une seule et mime institution, une seule et unique
personne morale ou civile, la ville etant l'Etat, et l'Etat
la ville. Toute la campagne se detacha de lancienne
cite souveraine. puis, dans la ville meine, les biens
nationaux furent separes des biens eommunaux. L'Etat
dut fournir ä la commune nouvellement fondee —
Zurich ou Herne. Geneve ou Schaffhouse — les moyens
financiers qui lui permettraient d'assurer la marche des

services publics dont eile venait d'assurer la charge.
Les anciennes villes souveraines furent mises en de-

meure. apres 1830, de faire ce partage. et durent s'exe-
cuter. La ville de Rerne ne s'y resigna qu'en 1841.

Tandis que les anciennes villes souveraines, sous la
force des circonstances. ahandonnaient definitivement
leur tutelle seculaire sur les campagnes environnantes,
se separaient de l'Etat avec lequel elles s'etaient long-
temps identifiees et se repliaient sur elles-meines pour
former des communes municipales, elles denouaient
lentement leur ceinture de pierre. Pendant des siecles.
elles etaient apparues sur la colline ou dans la plaine
telles des chateaux forts, inspirant la crainte et le

respect autour d'elles. Leurs anciens sujets. devenus des

hoinmes lihres et souvent les maitres de l Etat, con-
sideraient avec mefiance les outrages fortifies des villes,
qui avaient fait trembler leurs peres. D'ailleurs ces

remparts netaient plus en etat de resister aux armes
modernes. D'autre part ces vieilles murailles cra-
quaient sous l'afflux d'une population qui allait tou-
jours en augmentant, grace au developpement rapide
du commerce et de l'industrie. La plupart des villes
abattirent leurs portes et leurs tours, demolirent leurs

remparts et coinblerent leurs fosses. Certaines d'entre
elles hesiterent ä faire disparaitre ces temoins d un
glorieux passe. Quelques petites villes suisses ont
conserve en tout ou en partie leurs antiques moyens de

defense, ce qui leur confere un cachet tout partieulier
et contribue ä donner ä notre pavs son cachet original.

P.-O. Bessire.

.Youbliez pas la rotation des 21 et 22 septembre!

Engagez vos eoneitoyens ä y prendre part!

Deposez deux fots un 11 II I dans 1'u.rnel

A propos du Rapport sur la gestion de la
Direction de l'Instruction publique pendant
l'annee 1945

Contrairement aux suppositions emises dans le
rapport de l'annee derniere, le nombre des eleves des ecoles

primaires a diminue encore fortement pendant l'annee
1915 46; il a passe de 80 360 ä 78 988. Les ecoles
secondaires ont egalement ete frequentees un peu moins

que durant l'annee anterieure. II est d'autant plus
rejouissant de constater que le nombre des classes
primaires a augmente de trois unites. Au degre inoven
la creation de nouvelles classes a commence au prin-
temps, et il est probable que ce mouvement se main-
tiendra. On peut done admettre que dans notre
profession aussi le nombre des places vacantes sera des

plus satisfaisants au cours des prochaines annees. Le
nombre des classes surchargees (de 51 ä 70 eleves)
s'est de nouveau aceru de six unites: un mouvement
retrograde qui devrait etre immediatement enrave.
Cent instituteurs et institutrices, done un nombre
relativement eleve. ont quitte I'enseignement ; plusieurs
d'entre eux, qui resterent vaillamment ä leur poste
pendant la guerre, sentent maintenant leurs forces
flechir; d'autre part, chez les jeunes instituteurs il v
en a davantage qui continuent leurs etudes, et chez
les jeunes institutrices on constate que le nombre de
Celles qui se marient est beaucoup plus eleve qu'autre-
fois.

Le nombre des cours aux ecoles complementaires.
ainsi que celui des eleves de ces ecoles a considerable-
ment augmente, passant de 393 ä 449 pour les cours.
et de 5240 h 6517 pour les eleves. G est la consequence
des nouvelles dispositions legales; puisse s'eveiller aussi
chez ces eleves. malgre la discipline imposee. une
impulsion personnelle pour le travail! Sont egalement
en voie de developpement I'enseignement menager et
les ecoles enfantines. Dans ces deux domaines 1 Etat
se charge de nouveaux devoirs et s'impose de nou-
veaux sacrifices. L"office cantonal d'orientation peda-
gogique semhle encore toujours etre trop peu connu:
dans de nombreux cas difficiles. des conseils donnes
ä temps pourraient eviter bien des pertes de temps et
des deboires. Le rapport signale le travail accompli
avec joie et bonne volonte dans les cours de perfection-
Tiement — particulierement ceux qui furent demandes
et favorises par les sections de la Societe des

Instituteurs — et releve le succes remporte par ces cours.
Pour la construction et la transformation de maisons
d'ecoles. ainsi que pour l'amenagement de places de

gymnastique et de sport, les depenses. une fois de plus,
n'ont pas atteint fr. 50 000. II est ä craindre que dans
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quelques annees les demandes de subventions parvien-
dront de tous cotes; il sera difficile alors de faire droit ä

toutes en meine temps.
Parmi les postes en correlation avee la subvention

federate, il en est un qui figure dans tous les rapports
depuis 1942. d un montant de fr. 30 000, destine ä la
« mise ä la retraite prematuree d'instituteurs». La
somme de fr. 120 000 dejä versee dans ce but — selon
decision du Grand Conseil elle atteindra 1'annee pro-
chaine fr. 150 000 — n'a ete utilisee qu'en partie. II
est regrettable que les movens mis ainsi ä disposition
n'aient pas ete utilises integralement, puisqu'ils au-
raient permis de rendre service ä quelques instituteurs
sans place, ä des instituteurs uses par le travail, et
ä Fecole elle-meme. Bien que le chömage ait disparu
aujourd'kui pour le corps enseignant, cet argent ne
doit pas etre soustrait ä son but. II peut toujours se

presenter des cas oü une retraite volontaire devient
fort desirable, meme quand la caisse. conformement
ä ses Statuts, ne peut admettre le versement de la rente
entiere. L'argent provenant de la subvention föderale,
et verse ä la Caisse d'assurance. est certainement bien
place. Et ä l avenir encore il faudrait pouvoir compter
sur une partie de la subvention föderale en faveur de

la Caisse d'assurance.

Depuis le döces de Monsieur le Professeur Henri
Baumgartner, le corps enseignant de FöcoZe normale
superieure se renouvelle constamment. Pour l'ecole
moveime bernoise il est d une importance capitale que
1 Ecole normale superieure, et en particulier les cours
de pödagogie et de methodologie ä notre etablissement
superieur d'instruetion, puissent disposer d'hommes qui
aient de la comprehension et de la Sympathie pour
notre svsteme scolaire hernois. Les capacites scienti-
fiques doivent se lier ici aux täches pratiques de la

vie, aussi bien. par exemple que dans le domaine de

la medecine ou de l'administration.

Les lecteurs attentifs pourront apprendre par le

rapport que nous examinons ici, qu'avec la fin de
1 epoque de guerre a commence une pöriode de
modifications radicales dans le domaine de leducation et
de l'instruction. De grandes et lourdes täches doivent
etre resolues. Bientot vont s'ouvrir les discussions sur
la question des bourses puis sur les propositions
relatives ä la prolongation des etudes aux ecoles normales
d'instituteurs; elles nous montreront si la presentation
infructueuse de nouvelles propositions et de nouveaux
projets doit se poursuivre, annihilant les efforts de

toutes les bonnes volontes. Si le corps enseignant et
les autorites continuent ä pietiner ainsi sur place, il
deviendra franchement inutile de s'attaeher ä la
transformation projetee de toute la legislation scolaire. En
fin de compte, l'organisation actuelle n'est pas aussi

surannee qu'on veut bien le dire, et elle pourrait
certainement continuer ä se developper fructueusement
partout oü des personnalites capables et devouees sont
ä l'oeuvre. Les annees de guerre devraient cependant
nous avoir demontre que l'ecole a le devoir de prendre
de nouveau mieux conscience de sa täche et de se detour-

ner de ce qui ne doit pas la toucher. II faudra ici faire
un effort de reflexion pour etablir ce que cela signifie.
Reconnaissons que Pestalozzi a accompli un certain
travail preparatoire. Outre les decisions que la Direction

de l'instruction publique doit prendre chaque annee,
elle a decide, par l'octroi de subsides, de faciliter l'achat
des oeuvres completes de notre grand maitre, et elle
a recommande cet achat; cette decision n'est-elle pas
significative II appartient maintenant au corps
enseignant et aux autorites de faire ce qui est plus
important encore, c'est-a-dire lire ces ceuvres. Puisse les

rapports de gestion des prochaines annees prouver que
1 influence de Pestalozzi sur 1 instruction publique dans
le canton de Berne devient toujours plus puissante.

ILyss.

A l'Etranger
Yougoslavie. Reconstruction scolaire. La Yougoslavie met

tout en oeuvre pour reeonstituer son svsteme scolaire dure-
ment eprouve par la guerre. C'est ainsi que le Montenegro
compte dejä 132 ecoles de plus qu'en 1941. et la Serbie 668.
Certaines regions profondement ravagees. en revanche, n'ont
encore pu atteindre le niveau d'avant-guerre, comme en
Bosnie-Herzegovine et dans la region de Kosovo, oü il y a

respeetivement 522 et 196 ecoles de moins que durant la
derniere annee de paix. II faut en outre remplacer les manuels
d'enseignements detruits ou perimes et en ecrire de nouveaux
selon les dernieres donnees de la science et de la pedagogie.
A cote de ces difficultes materielles Tecole a aussi cnorme-
ment souffert dans ses cadres. Si pour 35 ecoles normales
en 1911 il y avait 7481 inscrits. en 1944—1945 on en comp-
tait seulement 4719 pour 34 ecoles normales. En Slovenie.

par exemple. oü le recrutement des instituteurs est facile,
une classe compte en moyenne 40 eleves en ville et 80 ä la

campagne. tandis que dans les regions les plus atteintes comme
la Bosnie-Herzegovine ou le Montenegro, il v a parfois 300

et 400 eleves pour un seul maitre. Le gouvernement a done
du prendre des mesures d'urgence ä caractere transitoire
pour remedier ä cet etat de choses. Dans certaines regions
eloignees. on a fait appel aux paysans les plus instruits pour
enseigner les rudiments aux ecoliers. Mais, en general, le

probleme a ete resolu par la creation de cours pedagogiques
aceeleres ouverts aux eleves de 17 ä 30 ans, ayant termine
Ieurs etudes secondaires. Par la suite, les instituteurs et
institutrices ainsi formes devront completer leurs connais-
sances par des conferences pedagosiques resrulieres.

B. I. E.

Divers
Soeiete jurassienne de travail manuel et de reforme

scolaire. Parmi les quatre cours prevus au programme d'acti-
vite de notre soeiete, seuls le cours de cartonnage et le cours
technique auront lieu. II n'y a pas eu assez descriptions
pour les autres cours qui sont ainsi removes ä l'annee pro-
chaine.

Le cours de cartonnage aura done lieu ä Delemont du 7

au 19 octobre. II est destine aux debutants, durera quatre
semaines et sera donne en deux fois; la seconde partie etant
prevue pour Tannee prochaine.

Le cours technique (\\ erkunterricht) sera donne en langue
allemande et aura lieu ä Bienne du 7 au 12 octobre. La question
langue ne constitue aucun obstacle pour notre entendement:
plusieurs Jurassiennes sont dejä inscrites. Ce cours s'adresse

surtout aux maitresses et maitres des lre ä 4e annees sco-
laires. On y fera du pliage. cartonnage, tressage, travail du
bois, etc., et on confectionnera toutes sortes d'objets, instruments.

figurines destines ä illustrer les lemons des petits et
Celles des ecoliers du degre moyen.

On peut encore s'inscrire pour Tun ou Tautre de ces deux
cours: quant aux details d^organisation. les participants
seront avises sous peu personnellement. Le comite.
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Travaux manuels. La Societe suisse de travaux manuels
et d'ecole active organisait ä Berne, du 15 juillet au 10 aout.
le 55e Cours normal annuel auquel participaient 643
collegues qui. renoncant ä un beau mois de vacances, le con-
sacraient ä leur formation personnelle pour en faire beneficier
plus tard leurs eleves. Que dire du travail accompli dans
les 33 groupes de travail, sinon qu'il fut excellent et cela

grace aux parfaits directeurs de cours. La meilleure illustration

en fut donnee par l'exposition des travaux faite le 9

aoüt au college Pestalozzi. Les visiteurs ne tarissaient pas
d'eloges sur la bienfacture. la diversite. Foriginalite des
travaux exposes.

Nul ne conteste plus la valeur educative des travaux
manuels. enseignement qui devrait prendre encore une plus
grande extension dans le Jura. Nous avons salue avec joie
Fintelligente initiative prise par la Societe bernoi«e des

travaux manuels et la sous-section jurassienne d'organiser dans
le Jura, des cours de quinze jours. Mais nous avons ete
surpris d'autre part d'apprendre qu'un tres petit noinbre
de collegues s'etaient fait inscrire au cours de cartonnage
de Delemont. qui devait etre dirige par un maitre en la ma-
tiere. M. Hans Burn de Berne. Nous qui avons pu beneficier

pendant un mois du talent de pedagogue et de Fenseigne-
ment methodique de cet excellent maitre. nous ne saurions
assez recommander a tous les indecis de s'inscrire pour le

cours en question, qui ne pourra avoir lieu que si le noinbre
descriptions est süffisant.

Chers collegues. n'hesitez pas ä repondre avec empresse-
ment ä la convocation que vous adressa la Commission
jurassienne des travaux manuels. Vous ne regretterez pas les
heures fecondes consacrees ä votre perfectionnement. meine
s'il devait vous en coüter quelques jours de vacances. L.

Fondation de la SSI pour la recherche de stations de

vacances et de passages. La Fondation est en mesure de four-
nir ä ses inembres une magnifique carte d'excursions de Bienne
et environs, au 1:33 333. avec repertoire des routes, au prix
de fr. 3.20. Elle peut egalement fournir une süperbe carte
d'excursions et de tours de ski de Saas-Fee. au 1:50 000 au
prix officiel de fr. 1. 50.

Les commandes sont ä adresser au Secretariat de la
Fondation: Mme C. Müller-TFalt. ä Au. Rheintal.

La vente d'insignes du village d'enfants Pestalozzi. Au
total. 750 000 coccinelles ont etc vendues en faveur du village
de Trogen. C'est lä un beau re>ultat et qui montre une fois
de plus que notre population rcpond genereusement quand
on s'adresse ä son coeur. Nous lui exprimons, ainsi qu'aux
nombreux aides benevoles. un chaud merci! Souhaitons que
tous les milieux de chez nous continuent ä temoigner leur
Sympathie au village Pestalozzi a fin que ce foyer des orphe-
lins de la guerre puisse ouvrir proehaiiiement ses portes
toutes grandes.

Des arbres pour le village Pestalozzi. II s'agit d'une
eampagne qui doit procurer au village de Trogen d'impor-
tantes ressources financieres pour la construction et Fex-

ploitation de son entreprise. Cette eampagne permettra aux
ecoles de faire don d'un ou de plusieurs arbres appartenant
ä leur commune. Cet automne dejä, les « arbres du village
d'enfants » doivent etre abattus. puis vendus par des jeunes
en faveur de cette belle oeuvre.

Les cantons et les communes, ainsi que les proprietaires
de forets. seront sollicites et ils etudieront avec bienveillance,
esperons-le. la requete des ecoliers. Cette requete doit per-
mettre ä ces derniers de ne pas recevoir seulement un enseignement

theorique. mais d'assister ä la chute de « leur » arbre.
Iis le verront tomber. cet arbre. ils apprendront de visu
comment on Febranche et Fecorce, comment on le debite et
le vend.

Mais une pensee presidera ä cet enseignement direct:
celle du village Pestalozzi, de ses petits habitants auxquels
il s'agit d'assurer un foyer bien chaud, bien intime. Pour
temoigner leur gratitude aux donateurs. le printemps pro-
chain. les ecoliers. sous la direction de forestiers. planteront
de petits arbres lä oü de grands ont ete abattus en faveur des

orphelins de la guerre, en faveur du village Pestalozzi.

Bibliographie
Rolin Wavre. La logique amüsante. U n volume broche de

80 pages. Editions du Mont-Blanc. Geneve.
M. Rolin Vi avre nous donne un petit livre qu'il destine

« ä faire raisonner les rieurs et rire les raisonneurs». II y
reussit admirablement. En un style limpide. il conduit le
lecteur insensiblement d'un paradoxe amüsant ä certaines
questions generales des mathematiques et de la philosophie.
puis utilise la methode logique apparemment la plus stricte
ä Feiaboration de boutades raffinees. Son opuscule est par-
seme d'anecdotes spirituelles tirees de Fhistoire de la
philosophie et de la litterature depuis l'Antiquite. « La logique
amüsante» est ä la fois un regal et un delassement pour tout
esprit curieux.

Table des matieres: La logique amüsante. Les petites
antinomies. Le salon des logieiens. Ine joute helenistique.
Les possibles. Les apories de Zenon d'Elee. Le comique de
Fabsurde. B.

Albert Sautier. Almanach perpetuel de La Forcia. Collection
« Tresors de mon Pavs ». Editions du Griffon. Neuchätel.
Fr. 9. 50.

Aucun des quinze fascicules parus dans la collection
«Tresors de mon Pa\s» n'est consacre au Yalai». Les
Editions du Griffon, qui s'appliquent avec tant de succes ä

chanter les villes d'art, les esprits eminents et les richesses
naturelles du pays, l'auraient-elles oublie? C'est pour re-
gagner le temps perdu, sans doute, qu'elles nous presentent
un Calvndrier perpetuel de La Forcia, triple fascicule illustre
de 96 pages de magnifiques heliogravures.

Au lieu des impressions liätives d'un voyageur presse.
Albert Sautier decrit par le texte et par Fimage la vie d'un
village de montagne, telle qu'elle se repete. immuable. dans
le cycle de Fannec. Mais ce qui prete un interet particulier
ä cette etude, c'est que la scene de Faction, le hameau de
La Forcia. au Val d'Herens, est un des endroits oü, grace ä

une economic fermee, les coutumes et les traditions subsistent
presque intactes, non encore submergees par le machinisme.

Par sa psychologie subtile et par la justesse et Fexactitude

de Fobservation. ce livre est d'interet general. Tout
ami du Valais y trouvera Foccasion de belles emotions et
gagnera ä sa lecture une connaissance plus precise de son
admirable et insaisissable population montagnarde.

Trrgve Gulbranssen. Le souffle de la montagne. Roman traduit
du norvegien. Un volume in-8 couronne. Editions \ ictor
Attinger. Paris et Neuchätel. Br. fr. 5. —. rel. fr. 8. 40.

Personne n'a oublie le roman Lä-bas chante la foret. cette
puissante evocation de la vie norvegienne de la fin du 18P siecle.
qui a valu ä son auteur d'etre considere comme Fecrivain du
plus grand avenir des pays scandinaves. Le souffle de la

montagne est la seconde partie de cette trilogie nordique, et
le lecteur y retrouvera les qualites qui ont fait le succes du
premier volume: la grande clarte de vue. le dedain des

complications. et ce souci. precieux entre tou« ä Fheure actuelle,
de donner ä Fhomine sa « mesure veritable ».

L'action y semble tres simple, meme parfois ä Feinporte-
piece. Et cependant ce recit. qui suit la vie du grand gaard
pendant les annees de prosperite et de miseres — les guerres et
famines du temps de Napoleon — pendant les annees de bon-
heur et d'adversite. est aussi profond que le chant des grandes
forets qui entourent le domaine et des hautes montagnes qui
dominent l'horizon. Dag Björndal epouse la belle Adelheid
Barre, et la vie refleurit au gaard avec de petits enfants.
Mais helas, malgre les soins et les prieres. les deux petits gar-
^ons meurent subitement. et le desespoir prend pied dans la
maison endeuillee. Ainsi se trouvent posees. apres le bonheur
et Famour, les questions si naturelles ä la fois et si tragiques
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de la vie et de la mort. Les heros du roman vivent avec une
intensite violente. renforcee par leur solitude, le sort tragique
qui les atteint. Adelheid, en plus de son chagrin, se sent de-
venue une intruse dans la race dont eile n*a pas su conti-
nuer la lignee. Le jeune Dag. qui n'a jamais encore connu
Tadversite. cherche les Iimites de la vie dan-» un corps ä corps
avec la niontagne au printemps. et fröle la mort. Mais I'amour
de sa femme est plus fort que tout, et le ramene ä l'existence.
Quant au \ieux Dag. plus age, ses reactions sont plus
complexes. et meine la naissance de nouveaux petits-fils ne saurait
le rajeunir. Car il s'e-t aper^u que. s*il etait parvenu a regier

ses rapports avec ses semhlables. il n'avait jamais veritable-
ment regie ses rapports avec Dieu.

On ne peut que repeter ici ce qui a dejä ete dit de Gul-
branssen: ses roraans sont de tres beaux rornans. emouvants
et sains: son oeuvre force le respect. On y decouvre les passions
les plus legitimes et les plus fraiches. les tendresses les plus
charmantes, les orgueils et les problemes les plus tenaces
qu'on retrouve de tout temps au fond du cceur humain. L'epo-
pee commencee dans La-bas chante la foret continue sur un
ton plus grave peut-etre. mais d'autant plus significatif. C'est
le jeu de la vie dans toute son ampleur.
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